
Christentum und Heidentum in Indien : nach
eigener Beobachtung [Schluss folgt]

Autor(en): Kollbrunner, U.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 24 (1920-1921)

Heft 8

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-664199

PDF erstellt am: 01.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664199


237

Christentum unîi îheiîientum in Intimi.
S?ac£) eigener S3eobadjtung bon U. Kol lb run net, ©eîutibatlefjrer, in gütid).

©er unfetige SMtfrieg tjat nipt nur im Seben ganger 93ölfer, jonbern
a,ud) in ber Slnfpauung unb ©enfmeife einzelner Plenfpen großen SBanbet
gebrapt. 3p pre etma reptj-paffene Ptenfpen jagen, baß fie nipt meßr
an einen allgütigen ©ott glauben, nid)t meßr beten ïonnen, feit jo nnenb=
lidje» ©lenb über unjeren Planeten ßereingebropen unb bag ©nbe allge=
meiner Pot nipt abgufeßen fei. SBo ift ba, eine SBirfung beê ©oangeliuniê
Seju ©ßrifti, toö eine $rupt ber Seßre non ber Päpftenliebe gu feßett, menn
Don S I) r i ft c n Sdjtoarge, Praune unb ©elbe, f^etifpanbeter, ®aften=
piben unb Sßintoiften*), Senegalneger, Snber unb Japaner gegen
S I) r i ft e u gefüßrt unb geßetjt merben, unb menu fid) toieberum ©ßriften
mit Sftoßanimebanern, mit ben alten Kämpfern gegen Slnberêglâubige, ber=
binben, um ipe gegnerifpen ©laubenêgenoffen pngumorben? So jagen
bie entmutigten, unglüdlicßen Qïueifler. ©a,§ ijt burpauS menfplip ge=

badjt unb gefpropen, burpau§ bergeißlip.
Stilein mir molten nun bie Sape non einer aitbern Seite anfeßen. 3"=

näpft jei per nur nebenbei bemerft, baß ber SBeltfrieg fiperlip feine $rüpte
tragen unb bie Ptorgenröte einer Beffern Quïunft anbrechen mirb, unb toenn
e§ fep aud) nop jo bergtoeifelt o,u§fießt. Ungeheure ©reigniffe piben immer
gunäpft erfprecfenbe folgen gegeitigt. .Stommenbe ©enerationen toerben
bie gegentoärtige Seit berftepn unb ben Segen eineê göttlipen SBiïïenS
genießen. 33 o r allen © i tt gen mape man ber d) r i ft l i p e n
Seßr eu itbißr er großartigen SBirfungf ei ne93ormürfe.
Sie ßat bitrd) Saßrtaufenbe ipe straft Betoiefen unb mirb gang fiper bie
SBerte ber un§ gebotenen PäpftenlicBe mieber geigen, menn ba.§ ©eprn
ber Pienfpßeit gur Pipe gefommen, mieber normal getoorben ift. ©er
P&tßammebaner, fonft mitleibigen fbergeng, forbert bon Straten unb fh'am
fen ©rgebitng in ben SBillen StttaßS; ber SBubbßift tröftet pn mit bem
Scirmatta, mit bem ©rlöfpen, mit ber jeligen Pup; ber fpibe gep in um
glaubliper tpärte ait ipn borbei unb Befümmert fip niptl um fein Seiben
unb feinen lounger ; b e r © ß r i ft aber j a m m e 11, unter ft ü^t,
pflegt, opfert, Baut ®ra,nfenßäufer, Spitäler, SB a i

fenßäufer, SI 11 c r § unb 581 i n b e n ß e i m e. @r Befolgt ba§ ©e=
Bot ber Päpftenliebe be§ großen Stifters unfrer Peligion unb Bemeift
in normalen Seiten, baß er ein Iperg ßat für anbere unb fein PefenntniS
nipt nur auf ben Sippen, fonbern im Ipergen trägt.

SP ßabe auf 5 größeren Peifen ©elegettßeit geßabt, bie berfpiebetten
religiöfen Slnfpauungen gu beobapien unb in ißrer SBirfung gu prüfen, ©a
fteßt aber bie priftlipe meit obenan. SBir molten un§ nipt immer felbft
biêfrebitieren, Bejpmußen, anflogen unb itn§ unb unfre Seßre als abfolut
berfagenb, untoirffam, fplept ßinftellen. ©enug, menn e§ anbre tun. ©a
ßört man Beifpietsmeife jo oft jagen: „Saffet bop bie Reiben Reiben fein.
Sie finb ja jo glücflip Bei ißrcn ©öttern!" Pl an f a,nn feine gr ö f
ferellnmaßrßeit rnitmeniger SB'orten auSfprepen. SBir
motten einmal ba§ .'peibenglücf Bei ben S n b e r n anfeßen.

*) ©fiintoiêmuê, göttlicfie SSerefjrung ber ©eifter Berühmter giirften, löelbeti,
©elefjrter.
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Christentum und Heidentum in Indien.
Nach eigener Beobachtung von U. Kollbrunner, Sekundarlehrer, in Zürich.

Der unselige Weltkrieg hat nicht nur im Leben ganzer Völker, sondern
glich in der Anschauung und Denkweise einzelner Menschen großen Wandel
gebracht. Ich höre etwa rechtschaffene Menschen sagen, daß sie nicht mehr
an einen altgütigen Gott glauben, nicht mehr beten können, seit so unend-
liches Elend über unseren Planeten hereingebrochen und das Ende allge-
meiner Not nicht abzusehen sei. Wo ist da. eine Wirkung des Evangeliums
Jesu Christi, wo eine Frucht der Lehre von der Nächstenliebe zu sehen, wenn
von Ch ri st e n Schwarze, Braune und Gelbe, Fetischanbeter, Kasten-
Heiden und Shintoistenchs, Senegalneger, Inder und Japaner gegen
Christe n geführt und gehetzt werden, und wenn sich wiederum Christen
mit Mohammedanern, mit den alten Kämpfern gegen Andersgläubige, ver-
binden, um ihre gegnerischen Glaubensgenossen hinzumordcn? So sagen
die entmutigten, unglücklichen Zweifler. Da,s ist durchaus menschlich ge-
dacht und gesprochen, durchaus verzeihlich.

Allein wir wollen nun die Sache von einer andern Seite ansehen. Zu-
nächst sei hier nur nebenbei bemerkt, daß der Weltkrieg sicherlich seine Früchte
tragen und die Morgenröte einer bessern Zukunft anbrechen wird, und wenn
es jetzt auch noch so verzweifelt aussieht. Ungeheure Ereignisse haben immer
zunächst erschreckende Folgen gezeitigt. Kommende Generationen werden
die gegenwärtige Zeit verstehen und den Segen eines göttlichen Willens
genießen. V o r alle n D i n g e n n? ache man der christlichen
L e h r c u n d i h r e r g r o ß a r t i g e n W i r k u n g k e i n e V o rw ü r f e.

Sie hat durch Jahrtausende ihre Kraft bewiesen und wird ganz sicher die
Werte der uns geboteneil Nächstenliebe wieder zeigen, wenn das Gehirn
der Menschheit zur Ruhe gekommen, wieder normal geworden ist. Der
Mohammedaner, sonst mitleidigen Herzens, fordert von Armen und Kran-
ken Ergebung in den Willen Allahs; der Buddhist tröstet ihn mit dem
Nirwana, mit den: Erlöschen, mit der seligen Ruhe; der Heide geht in un-
glaublicher Härte an ihn? vorbei und bekümmert sich nichts un? sei?? Leide??

und seinen Hunger; der Christ aber sammelt, unterstützt.
Pflegt, opfert, baut K r a. n k e n h ä u s e r Spitäler, W ai -
s e n häu s er, Alters- und Blindenheime. Er befolgt das Ge-
bot der Nächstenliebe des großen Stifters unsrer Religion und beweist
in normalen Zeiten, daß er ein Herz hat für andere und sein Bekenntnis
nicht nur auf den Lippen, sondern im Herze?? trägt.

Ich habe auf 5 größeren Reise?? Gelegenheit gehabt, die verschiedenen
religiöse?? Anschauungen zu beobachten und in ihrer Wirkung zu prüfen. Da
steht aber die christliche weit obenan. Wir wollen uns nicht immer selbst
diskreditiere??, beschmutzen, anklagen und uns und unsre Lehre als absolut
versagend, unwirksam, schlecht hinstellen. Genug, wenn es andre tun. Da
hört man beispielsweise so oft sagen: „Lasset doch die Heiden Heiden sein.
Sie sind ja so glücklich bei ihren Göttern!" Man ka. nn keine grös-
sere Unwahrheit mit weniger Worten au s sprechen. Wir
wollen einmal das Heidenglück bei den Indern ansehen.

*) Shintoismus, göttliche Verehrung der Geister berühmter Fürsten, Helden,
Gelehrter.
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Sie 225 Millionen tpinbul>eiben finb in gaEjUofe Ai a ft en, ctma 20,000,
eingeteilt. Sie obcrfte Hafte iff bie ber Ar al) m a neu, ans metdfer bie
Arieftcr genommen merben. Sie Ara,I)ntanen fommen nad) ihrem Sobc
fofort gu ben ©öttern. Siefe .Stoffe altein geigt mieber cttoa 2300 Abarten.
Ser Arat)manigmug Iel)rt bie Seetenmanberung unb Biebergeburt. Sie
S)Srieftcr fagcn gu bem Volte: „SI)r toaret nidft immer Sftenftben, fonbern
einmal Sierc, Sdjtangen, Affen, Alligatoren, Ainber, unb feib bann, im
Sapfe bon fsaI)rtoufenben buret) Seetenmanberung unb Biebergeburt gum
Slcenfdjen emporgeftiegen. Brun itjr nun tut, mag mir end) Befehlen, menu
it)r gebt, mag loir bon cud) fordern, fo fteigt ifjr in meitern gabrtaufenben
in ben Saften aufloéirts, fteigt bis gu ung, gu ben Aral)maneit, tfinauf unb
merbet nad) eurem Sobe bireft gu ben ©öttern Perfammett. gm anbern
galle aber fallt itjr mieber ins Sier guriicF; ifjr merbet mieber, mag ihr ge=
mefen unb müßt Seelenmanberung unb Biebergeburt bon borne anfangen."
(Sine fotd)c Aetehrung f)at gur gotge, baff bie Sente je nad) Aeicfftnm unb
Vermögen, Aeig, Hofosnuß, Ananag, ©emitrge, Silber, ©otb, (Sbelftcine,
Siamanten in bie Sempel tragen unb fid) baTjer in biefen Ralfen abenteuer=
Iid)e Vermögen anhäufen. Allein bie Opfer genügen nicht allein; eg müffen
and) Baïïfahrten gemacht merben. Saufende merfen fidt) mod)en=, ja mo=
natetang büßend in ben Staub, meffett bie Straffe mie eine Satte, ftreden
bie fbänöe aus, feiten nad) bem Aufftetfen unb bem neuen Sid}t)inmerfen
bie gitßc bat)in, mo bie fmnbe getbefen, merben bon (Spolera, Äeft unb
Atutftiirgen I)eimgefud)t unb beneibet, menti fie fo fterben ïônnen, meil fie
nad) bem ©tauben ber anbern Baltfat)rer nun bireft gu ben ©öttern !om=
men.

Stan muff btefe Aüßer in Aenareg, Stabnra unb anbern Zeitigen Orten
gefeßen I)aben, mie fie iingftlid) unb fdmeißtriefenb bon einem Sempel gum
anbern rennen, bie ©öigenbilbcr Rimberte bon Stolen umgehen, bagu taut
gcibten unb eine Art ©ebete berfapen, bieg affeë unter heiligen Ainbern,
bereiten ©lefanten, angebeteten Affen, Hränge freffeuben Siegen, freifdjem
ben Papageien. Am beitigften ift bog Ainb. Atteg, mag bon it)m in biefen
Sempein fommt, ift beilig, unb ber ©enufg bon allem, mag eg abfonbert,' ift
ben ©öttern mobtgefätlig. Ser Anftanb Perbietct mir, ïoeiter auggufithren,
mag bie mißleiteten, unmiffenben, atleg gtaubenben, mißbrauchten Aüger
atteg tun; aber fragen muß man fid) bod): Bag für ein gntereffe I)abeo 'bie
eine grauenhafte £errfd)aft ausübenden 5fgriefter an berartigen Qumrn
tungen? Beim fie Opfer, Schäle bertangen, bie in bie Sempel ftrömen
müffen, fo ift es fdjtießtid) gu begreifen. Aber ein Verlangen ober menig=
fteng ©mpfebten bon einer Handlung ,gegen bie fid) jcbeê menfd)Iid)e @m=
pfmben bor ©fei aufbäumt, ift abfotut unberftänbttd).

Behren mir mieber gu ben H a ft e n guriirf. @g mirb bie ftrengfte
Scheidung beobachtet. Ber in eine niedrigere Hafte hineinheiratete, mürbe
auggeftoßen, unb ba§ ift fdjlitnjner alg ber Sob. Sie untern Haften müf=
feit bon ben obern Inegen ber Verunreinigung beftimmte Abftänbe einhalten,
fo kr gemöhntidie Huli bom Arahmanen 90 Schritte. fiat ber erftcre ein
Aihtbel Aeigftrot) auf ber Schulter unb fommt ein Arahmane baßer fo
muß er feittid; 90 Schritte in ein Aeigfetb ober eine Hoïoêpftangung aug=
metchen, gätlt beim (äffen — eg mirb biet im greien gefpeift — ber Sd)at=
ten eiueg fMnbuheiben auf bie Spcife cine§ höhern Haftenangeßörigen, fo
muß fie biefer megmerfen ; fonft mürbe er aug ber Hafte auggeftoßen.

'
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Tie Millionen Hinduheiden sind in zahllose L a st en, etwa 20,000,
eingeteilt. Tie oberste Kaste ist die der B r a h in a n e it, ans welcher die
Priester genommen loerden. Die Brahmanen koinmen nach ihrem Tode
sofort zu den Göttern, Diese Kaste allein zecht wieder etwa 200«» Marten.
Der Brahmanismus lehrt die Seelenwanderung nnd Wiedergeburt. Die
Priester sagen zn dein Volke: „Ihr wäret nicht immer Menschen, sondern
einmal Tiere, Schlangen, Assen, Alligatoren, Rinder, und seid dann, im
Lapse von Jahrtausenden durch Seelenwandernng und Wiedergeburt zum
Menschen emporgestiegen. Wenn ihr nun tut, was wir euch befehlen, wenn
ihr gebt, was wir von euch fordern, so steigt ihr in weitern Jahrtausenden
in den Kasten aufwärts, steigt bis zu uns, zu den Brahmanen, hinaus und
werdet nach eurem Tode direkt zu den Göttern versammelt. Im andern
Falle aber fallt ihr wieder ins Tier zurück: ihr werdet wieder, was ihr ge-
Wesen und müsst Seelenwandernng und Wiedergeburt von vorne anfangen."
Eine solche Belehrung hat zur Folge, daß die Leute je nach Reichtum und
Vermögen, Reis, Kokosnuß, Ananas,^ Gewürze. Silber, Gold, Edelsteine,
Diamanten in die Tempel tragen und sich daher in diesen Hallen abenteuer-
liche Vermögen anhäufen. Allein die Opfer genügen nicht allein: es müssen
auch Wallfahrten gemacht werden. Tausende werfen sich wachen-, ja mo-
natelang büßend hn den Staub, messen die Straße wie eine Latte, strecken
die Hände aus, sehen nach dem Ausstehen und dein neuen Sichhinwerfen
die Füße dahin, wo die Hände gewesen, werden von Cholera, Pest und
Blutstürzen heimgesucht und beneidet, wenn sie so sterben können, weil sie
nach dein Glauben der andern Wallfahrer nun direkt zu den Göttern kom-
men.

Man muß diese Büßer in Benares, Madura und andern heiligen Orten
gesehen haben, wie sie ängstlich nnd schweißtriefend von einem Tempel zum
andern rennen, die Götzenbilder Hunderte von Malen umgehen, dazu laut
zählen und eine Art Gebete hersagen, dies alles unter heiligen Rindern,
verehrten Elefanten, angebeteten Affen, Kränze fressenden Ziegen, kreischen-
den Papageien. Am heiligsten ist das Rind. Alles, was van 'ihm in diesen
Tempeln kommt, ist heilig, und der Genuß van allem, was es absondert, ist
den Göttern wohlgefällig. Der Anstand verbietet mir, weiter auszuführen,
was die mißleiteten, unwissenden, alles glaubenden, mißbrauchten Pilger
alles tun: aber fragen muß man sich doch:' Was für ein Interesse haben die
eine grauenhafte Herrschaft ausübenden Priester an derartigen Zumu-
tungcn? Wenn sie Opfer, Schätze verlangen, die in die Tempel strömen
müssen, so ist es schließlich zu begreisen. Aber ein Verlangen? oder wenig-
stcns Empfehlen von einer Handlung .gegen die sich jedes menschliche Em-
pfinden vor Ekel ausbäumt, ist absolut unverständlich.

Kehre?? wir wieder zu den K a st e n zurück. Es wird die strengste
Scheidung beobachtet. Wer ii? eine niedrigere Kaste hineinheiratete, würde
ausgestoßen, und das ist schlimmer als der Tod. Die unter,? Kastei? müs-
sei? von den ober?? wegen der Verunreinigung bestimmte Abstände einhalten,
so der gewöhnliche Kuli vom Brahmanen 00 Schritte. Hat der erstere ein
Bündel Reisstroh aus der Schulter und kommt ein Brahmane daher so
muß er seitlich 90 Schritte in eii? Reisfeld oder eine Kokospflanzung aus-
weichen. Fällt beim Essen — es wird viel im Freien gespeist — der Schat-
ten eines Hinduheiden auf die Speise eines höhern Kastenangehörigen, w
muß sie dieser wegwerfen: sonst würde er aus der Kaste ausgestoßen.

'

Fällt



ein eingeborner Arbeiter nom ©erüft unb liegt er fdjmctmcrlcht auf ber
(Straffe, fo rüljrt iifjn niemaitb an, meint nicht einer gleicher Safte gur
Stelle ift. (Sin höherer mürbe tierunreinigt; ein niebriger öerunreinigte
ben Verlebten, unb biefer mill lieber fterben, als fid) einen foldjcn freuet
gefallen laffen. (SB gibt reiche Vrahmanen, bie il)r (Srbgut nie üertaffen,
anbere bie nie eine (Sifenbal)n benutzt haben, um nid)t öerunreinigt gu mer=
ben. Sa Stanguit (^interinbien) mürben 12 Vraï)mattcn megen fdjtoeret
Verbrechen gu langer Scrfertjaft öerurteilt. Sic öerlangten einen bral>ma=
nifdjeit Sod), bamit bie Speife rein fei. Natürlich geftanben ihnen bie (Sng=
länber feinen foldjen. gu; bafjer berhungerten 7 ©efangene freimütig.

®a bei ber bid)ten Veüölferung unb ben burdj bie (Snglänber gefdjaf=
fenen 3Ser!ef)rBüerf)ältniffen „Verunreinigungen" unbertnei'blid) finb, muff
jebe Herfen, bie eine foId)e erfahren hat, bor bem Eintritt in ihr IpaitB
ein reinigeitbeB Vab nehmen. -SOtan ficht baher überall Sachen, ©ümpel,
SBeitjer, ^fühen, in melden häufig üertnefenbe Viere unb ^flangen herum»
fdimimmen, unb in biefe braunjcbmargeit Soften fteigen bie ©laubigen h'»=
unter, um fid) gu reinigen.

(Sdjlufj folgt.)

Bad;barfd?aft0~ über ©aumßriafieln b^r ^ïabî Jug.
îtitgeteilt bon grau S)r. geteilt.

Stuf ber Sud;e nad) Xrad)tenbilbern mad)te midi ber eifrige gorberer
unb ©önner ber I>iftorifd)en Sammlung im Stofhaufe in Qug, iperr Viftor
Sutiger, auf bemalte Vafelit aufmerffam. ©S finb bieB fog. Vad)barfd)aftS=
ober ®aumertafeIn=Vretter bon 22 auf 30 cm ©rüge, bereit Stiel mit
einem Sfufhängelod) bcrfchen ift.

tperr Sutiger ergäl)lte mir bagu auB feiner ©rimterung über Sitte
unb ©ebroud) biefer Vafeln unb öcrfchafftc mir ba§ hanbfdjriftlidje ißro=
tcfotl ber Vadjbarfd)aft gunt Scfjmein. Sd) öerbanfe ihm and) bie beige»
gebenen 3îeprobuïiionen ber Vafeht.

$ie Stabt 3ug mar in 9cad)barfd)aften eingeteilt, b. h. je einige ©äffen
famt einem iplaige bilbeten gufammen eine fleine ©emeiitbe, bie 9îa,dj6ar=
fdfaft, bereit Vemohner gegenseitig pfreub unb Seib teilten, fid) aushalfen
unb in Vot unb Vob unterftühten. ®a§ Stäbtdjen unb feine aUernäcf)fte
Umgebung teilte fid) fomit in ben: SBeinmarft, ben §ifd)inarft, bie 2IIt=
ftabi Dbergafj, bie t'fltftabt llntergafj, bat Sdjiraeinmarft, baB ©orf, bie
Sinben, bie DSmalbSgaffe, bie Vorftäbte: Süffi, Sorengen, St. Vtidiael, Sber»
mpl unb ©immeln.

2Sie bie günfte, fo mürben and) bie 9?adjbarfcf)aften im 17. unb 18.
Sahrl)unbert in ihren Statuten bom 91o,t mit ftarfer fhatib gefd)übt, bafiir
hatten fie aud) ber Stabt gegenüber unb untereinanber allerleii Verpflicf)»
tungen gu erfüllen.

®ie Vad)barfd)aften mufften für bie Veleud)tung ber Straffen, für ben
Unterhalt ber Saternen forgen; aud) bie Vorbogen, bie ?(uSgäitge ber Stabt
unterffanben ihrer ftrengen SCuffidEjt. tpie unb ba mürben gemeinfame
tÇrohnbienfte Perlongt. Sie befaffen ciüe finget!)! ©emeffre, bie gegen ©lit»
gelt benat geliehen mürben, bie fein eigenes befaffen. find) bie Sargtücher

ein eingeborner Arbeiter vom Gerüst und liegt er schwerverletzt auf der
Straße, so rührt ihn niemand au, wenn nicht einer gleicher Kaste zur
Stelle ist. Ein höherer würde verunreinigt; ein niedriger verunreinigte
den Verletzten, und dieser will lieber sterben, als sich einen soläzen Frevel
gefallen lassen. Es gibt reiche Brahmanen, die ihr Erbgut nie verlassen,
andere die nie eine Eiseitbahn benutzt haben, um nicht verunreinigt zu wer-
den. In Rangun (Hinterindien) wurden 12 Brahmanen wegen schwerer
Verbrechen zu langer kerkerhaft verurteilt. Sie verlangten einen brahma-
nischen Koch, damit die Speise rein sei. Natürlich gestanden ihnen die Eng-
länder keinen solchen zu; daher verhungerten 7 Gefangene freiwillig.

Da bei der dichten Bevölkerung und den durch die Engländer geschaf-
fenen Verkchrsverhältnissen „Verunreinigungen" unvermeidlich sind, muß
jede Person, die eine solche erfahren hat, vor dem Eintritt in ihr Hans
ein reinigendes Bad nehmen. Man sieht daher überall Lachen, Tümpel,
Weiher, Pfützen, in welchen häufig verwesende Tiere und Pflanzen herum-
schwimmen, und in diese braunschwarzen Soßen steigen die Gläubigen hin-
unter, um sich zu reinigen.

(Schluß folgt.)

Nachbarschaft^ oder Gaumerlafeln der Stadt Zug.
Mitgeteilt von Frau Dr. I. Heierli.

Auf der Suche nach Trachtenbildern machte mich der eifrige Förderer
und Gönner der historischen Sammlung im Rafthause in Zug, Herr Viktor
Lntiger, aus bemalte Tafeln aufmerksam. Es sind dies sog. Nachbarschafts-
oder Gaumertafeln-Bretter von 22 auf W cm Größe, deren Stiel mit
einem Aufhängeloch versehen ist.

Herr Lutigcr erzählte mir dazu aus seiner Erinnerung über Sitte
und Gebrauch dieser Tafeln nnd verschaffte mir das handschriftliche Pro-
tokoll der Nachbarschaft zum Schwein. Ich verdanke ihm auch die beige-
gebenen Reproduktionen der Tafeln.

Die Stadt Zug war in Nachbarschaften eingeteilt, d. h. je einige Gassen
samt einem Platze bildeten zusammen eine kleine Gemeinde, die Nachbar-
schafft deren Bewohner gegenseitig Freud und Leid teilten, sich aushalfen
und in Not und Tod unterstützten. Das Städtchen und seine allernächste
Umgebung teilte sich somit in den: Weinmarkt, den Fischmarkt, die Alt-
stadt Obergaß, die Altstadt Untergaß, den Schweinmarkt, das Dorf, die
Linden, die Oswaldsgasse, die Vorstädte: Lüssi, Lorenzen, St. Michael, Ober-
wyl und Gimmeln.

Wie die Zünfte, so wurden auch die Nachbarschafteil im 17. und 18.
Jahrhundert in ihren Statuten vom Rat mit starker Hand geschützt, dafür
hatten sie auch der Stadt gegenüber und untereinander allerlei! VerPslich-
tungen zu erfüllen.

Die Nachbarschaften mußten für die Beleuchtung der Straßen, für den
Unterhalt der Laternen sorgen; auch die Torbogen, die Ausgänge der Stadt
unterstanden ihrer strengen Aufsicht. Hie und da wurden gemeinsame
Frohndienste verlangt. Sie besaßen ciüe Anzahl Gewehre, die gegen Ent-
gelt denen geliehen wurden, die kein eigenes besaßen. Auch die Sargtücher


	Christentum und Heidentum in Indien : nach eigener Beobachtung [Schluss folgt]

